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Wochenschau

Links: „Anormaler Ansatz zur 

substraktiven Bearbeitung 

des negativen Raumes zum 

Positiven“ – die Gruppe Erster 

Erster beim Designmai.

Foto: Torsten Seidel, Berlin

Rechts: Entwurf eines Kuppel-

raums von John Soane aus 

dem Jahr 1811, gezeichnet von 

Joseph Gandy.

Abbildung: Sir John Soane’s 

Museum, London

Berlin

Designmai 2006

Den vierten Auftritt des Designmai hat-

ten die Initiatoren unter das Thema 

„Designcity“ gestellt. Anlässlich der von 

der UNESCO verliehenen Bezeichnung 

„City of Design“ wollte man Berlin als 

„Designhauptstadt“ präsentieren. Das 

in diesem Jahr auf ein Wochenende – 

vom 18. bis zum 21. Mai – geschrumpfte 

Ereignis wartete mit der verstärkten 

Integration von Architekten auf. Und so 

fußte Designcity auf drei Fragestellun-

gen: Wo liegt in der Benutzeroberfläche 

der Stadt die Schnittstelle zwischen 

Architektur und Design? Wie gehen die 

Ausbildungen beider Disziplinen auf-

einander ein? Und: Berlin als Design-

city?

Trotz zahlreicher interdisziplinärer An-

sätze auch vieler jüngerer Architekten 

waren Antworten darauf nicht auszuma-

chen. Zu sehr hatten die Verantwort-

lichen sich selbst von dem überraschen 

lassen, was die Aussteller liefern wür-

den. Somit fehlte der Schau die notwen-

dige Didaktik, mit der das Thema an-

gemessen hätte lanciert werden können. 

Anregend waren lediglich der Veran-

staltungsort, das einstige Paketpostamt 

auf dem Gleisdreieck, und vereinzelte 

Akteure wie die Gruppe „Erster Erster“, 

die vor den Besuchern aus einem gro-

ßen Styropor-Klotz einen Raum heraus-

sägten.

Mehr als in den Jahren zuvor entpuppte 

sich der Designmai als bunte Kommuni-

kationsblase. Dass hierfür Gelder der 

Klassenlotterie fließen und der Regie-

ren de Bürgermeister bei der Eröffnung 

auftritt, ist als Indiz dafür zu werten, wie 

sehr Berlin meint, diesen Schein nötig 

zu haben.  Michael Kasiske

Görlitz. Vor einem Jahr wurde am Gör-

litzer Untermarkt der sanierte Schönhof 

als Sitz des Schlesischen Museums vor-

gestellt (Heft 27–28/05) – ein Jahr 

spä ter, am 13. Mai, wurde nun die vom 

Berliner Büro HG Merz gestaltete Dau-

erausstellung eröffnet. Für die Präsen -

ta tion der etwa 1000 Zeugnisse schle -

si scher Kultur aus 1000 Jahren entwi-

ckel ten die Architekten ein kubisch 

re du zier tes Vitrinensystem mit integrier-

ter Beleuchtung, das einerseits gestal-

terische Zeitgenossenschaft in das histo-

rische Gebäude trägt, andererseits des-

sen wertvolle Substanz weitgehend 

un angetastet lässt – und schließlich 

auch den Ehrgeiz des Museums, Fakten 

zu liefern, statt Sentimentalität zu be-

dienen, schon auf den ersten Blick deut-

lich macht (Foto: Udo Meinel, Berlin). 

Folgerichtig wurde die Schau durchgän-

gig Deutsch und Polnisch beschriftet. 

Bis zum 13. August stellt die erste Son-

derausstellung die anderen knapp 30 

Institutionen im „Museumsland Schle-

sien“ vor. 

Sir John Soane‘s Museum, 13 

Lincoln‘s Inn Fields, London 

WC2A 3BP, www.soane.org, 

bis 12. August, Di–Sa 10–17 

Uhr.

Der Katalog (Thames & Hud-

son) kostet 40 Pfund.

London

John Soane’s Magician: The 
Tragic Genius of Joseph Gandy

Die gängigen Architekturlexika kennen 

zumeist nicht einmal seinen Namen, 

und in der Tat nimmt sich das gebaute 

Œuvre von Joseph Gandy bescheiden 

aus: einige wenige Wohnhäuser im Stil 

des Greek Revival in London und Bath, 

ein Gefängnis, einige kleinere Umbauten 

englischer Landhäuser. Wenn nun Ku-

rator Christopher Woodward Gandy eine 

Ausstellung im Soane Museum einrich-

tet, so auch aus einem anderen Grund: 

Joseph Gandy war es, der dank seines 

enormen zeichnerischen und maleri schen 

Talents Soanes Architektur den nötigen 

Auftritt verschaffte. 

Gandy wurde 1771 als Sohn eines Kell-

ners im Londoner Stadtbezirk Aldgate 

geboren. Der Heranwachsende erregte 

die Aufmerksamkeit des Architekten 

James Wyatt, der mit dem Umbau jenes 

Clubs betraut war, in dem der Vater 

arbeitete. Wyatt nahm den talentierten 

Gandy zunächst in sein Büro auf und 

sorgte dann auch für ein Studium an der 

Royal Academy, an das sich ein mehr-

jähriger Studienaufenthalt in Italien an-

schloss. 

1798 begann die Tätigkeit im Büro des 

18 Jahre älteren John Soane, die mit 

Unterbrechungen bis zu dessen Tod 1837 

andauerte; war Gandy zunächst ange-

stellt, so hatte er später den Status eines 

selbständigen, freien Mitarbeiters. Die 

von Konflikten nicht freie Partnerschaft 

brachte zwei Mentalitäten zusam men, 

die sich in gewisser Weise ideal ergänz-

ten: Fehlte es dem akademisch aus ge-

richteten Soane an Potenzial, seine für 

die Zeit visionären Entwürfe suggestiv 

zu präsentieren, so vermochte Gandy 

phantastische Aquarelle anzufertigen, 

scheiterte jedoch an der realen Beruf-

spraxis des Alltags. 1816 und 1830 ge-

riet er in Schuldhaft, aus der ihn Soane 

befreite. Mit dessen Tod verlor er seinen 

Mentor. Sein Leben geriet mehr und 

mehr in Schieflage; völlig mittellos starb 

Gandy 1843 in einem Irrenhaus nahe 

Plymouth. 

Die kleine Schau im Soane Museum, die 

ergänzt wird durch all jene Visualisie-

rungen Gandys, die ohnehin in dem 

bizarren ehemaligen Wohn- und Atelier-

haus seines Auftraggebers gehängt 

sind, lässt Gandy aus dem Schatten von 

Soane treten. In der Tat ist es eine his-

torische Ungerechtigkeit, dass er so 

lan ge nur als Zeichner von Soane abge-

tan wurde. Mit den Bildern von Kata-

komben und Gräbern, seinen bevorzug-

ten Bildmotiven, aber auch mit den 

bombastischen Perspektiven von Paläs-

ten, die London als neues Rom imagi-

nierten, erscheint Gandy bislang als völ-

lig unterschätzter romantischer Visionär. 

Gandy war beeinflusst von Edmund Bur-

kes Theorie des Sublimen, und er zeigte 

eine nachgerade obsessive Faszination 

für Ruinen. Sein vielleicht berühmtestes 

Aquarell zeigt Soanes Bank of England 

in Ruinen – die Baustelle mutierte zur 

Ausgrabungsstätte. Andere Bilder wir-

ken noch weitaus phantastischer; Gandy 

war ein Meister in der Darstellung als 

„gothic“ apostrophierbarer unterirdi scher 

Welten. In einer Zeit, da durch sugges-

tive Renderings die Wirkung von Archi-

tektur antizipiert wird, ist Gandy als 

Pionier des „imagineering“ verstärkte 

Aufmerksamkeit gewiss. 

Hubertus Adam


